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St. Anton • St. Michael – St. Johannes – Der MaiHof • St. Josef – St. Karl – St. Leodegar im Hof – St. Maria zu Franziskanern – St. Paul 

Auf «Himmlischen Pfaden»
Die «Himmlischen Pfade» sind besondere Wanderwege. Sie verbinden Kirchen, Kapellen und 
sakrale Orte in der Innerschweiz. Die Reportage von einem Wegstück zwischen St. Urban und 
Sursee vermittelt Eindrücke von einem Pilgererlebnis in der Luzerner Natur.   Seiten 4 und 5

Die Wurzeln pflegen
1500 katholische Kroatinnen und 

Kroaten trafen sich in Malters zum 

«Cromin», ihrem grossen jährlichen 

Fest.   Seite 2

Pionier einer offenen Kirche
Der Luzerner Andreas Heggli war der 

erste Pastoralassistent der Schweiz. 

Vor fünfzig Jahren trat er sein Amt 

an. Dabei schätzte er die Offenheit 

der katholischen Kirche in der Stadt 

Luzern.   Seite 3

Im Wauwilermoos. Foto: Urban Schwegler



In Kürze

Bischof lanciert eigenes Bier
MM

kath.ch. Charles Morerod, Bischof von 
Freiburg-Lausanne-Genf, hat Anfang 
Juni sein neustes Bier «La Caramélite» 
vorgestellt. Der Name ist eine Neu-
schöpfung aus den Begriffen Karamell, 
Karmel und Karmelitinnen. Als Basis für 
das Bier diente Karamalz. Dieses Malz 
erhält durch spezielle Röstung eine 
dunkle Farbe. Daraus entsteht ein Am-
ber-Bier. Zudem spielt der Name auf den 
Karmel an, das Kloster der Karmelitinnen 
in Le Pâquier unweit von Greyerz. «La 
Caramélite» ist bereits die vierte Bier
kreation von Bischof Morerod. Gebraut 
wurde es in der Kleinbrauerei «La Cha-
lensoise» in Echallens. Der Verkaufserlös 
fliesst in karitative Werke im afrika-
nischen Togo und in der Stadt Freiburg.

Zwei Provinzen verschmelzen

pd. Aus den bislang zwei Provinzen der 
Ingenbohler Schwestern in der Schweiz 
wird neu eine einzige. Laut einer Mittei-
lung sollen damit Ressourcen und Kräfte 
gebündelt werden. Ingenbohl im Kanton 
Schwyz, das Mutterhaus der Ordensge-
meinschaft, wird Sitz der neuen gemein-
samen «Provinz Schweiz» sein. Freiburg, 
der bisherige andere Sitz, wird künftig 
zur einfachen Niederlassung, wie rund 
20 weitere in der deutschen, italieni
schen und rätoromanischen Schweiz. 
Zwar würde es auch den Ingenbohler 
Schwestern an Nachwuchs fehlen, aber 
dies sei kein Grund für die Neuorganisa-
tion. Alle Mitglieder der Gemeinschaft 
und auch die Mitarbeitenden bleiben an 
den bisherigen Standorten.
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Warum in die Ferne schweifen
Die «Himmlischen Pfade» verbinden Kirchen, Kapellen und sakrale Orte in der 
Innerschweiz. Auf diesen Wegen lässt sich trefflich wandern. Kein Wunder, fühlt 
man sich schon nach wenigen Kilometern in Pilgerstimmung versetzt.

Wer es nicht glauben will, dem 
bestätigt es das Bundesamt 
für Statistik schwarz auf weiss. 
Wandern ist in der Schweiz 
Volkssport Nummer 1. Bei 
der  letzten Befragung zum 
Thema Sport gaben 44,3 Pro­
zent der Bevölkerung an, re­
gelmässig zu wandern, Ten­
denz steigend. Auf den weite­
ren Plätzen folgen Radfahren 
(38,3  Prozent), Schwimmen 
(35,8 Prozent), Skifahren (35,4 
Prozent) und Joggen (23,3 Pro­
zent). Nicht erhoben wurde, 
ob  auch Pilgern als Wandern 
gilt, sind doch Pilgerinnen und 
Pilger meist zu Fuss unter­
wegs. Und Pilgern ist wie 
Wandern zunehmend beliebt. 
Davon zeugen nicht zuletzt 
die zahlreichen Erfahrungsbe­
richte von Frauen und Män­
nern, die auf dem Jakobsweg 
Richtung Compostela ziehen, 
auf der Suche nach Entschleu­
nigung, nach spirituellem Er­
leben oder nach sich selbst.

Genug Zeit einplanen
Doch warum in die Ferne 
schweifen? Schliesslich gibt es 
auch hierzulande viele be­
kannte und weniger bekannte 
Wallfahrts- und Pilgerorte so­
wie kunsthistorisch bedeuten-

de Sakralbauten, die zu besu­
chen sich lohnt. Solche Orte 
bekannter zu machen, hat sich 
der Verein Sakrallandschaft 
Innerschweiz zum Ziel gesetzt. 
Verbunden sind die Kirchen, 
Klöster und Kapellen durch 
ein Netz von Pilger- und Wan­
derwegen mit dem sinnigen 
Namen «Himmlische Pfade». 
Diese sind aufgeteilt in drei 
Teilstrecken zu mehreren 
Etappen. Die einzelnen Etap­
pen sind zwischen 15 und 45 
Kilometer lang und an einem 
oder zwei Tagen zu bewältigen. 
Es ist lohnend, sich für die Be­
sichtigung der sakralen Perlen 
am Wegrand genügend Zeit zu 
nehmen. Gerne planen des­
halb kunstinteressierte und 
nicht eilige Pilger für eine 
Etappe mehr als einen oder 
zwei Tage ein.
Die Portionierung der «Himm­
lischen Pfade» in kleinere Ab­
schnitte ist besonders für jene 
ideal, die sich einfach mal 
einen oder zwei Tage gönnen 
wollen. Nicht alle können Wo­
chen oder Monate auf dem Ja­
kobsweg pilgern. Dazu gehört 
leider auch der Schreibende. 
So machte er sich an einem  
Frühsommertag auf, einen Teil 
der letzten Etappe der Teil­

strecke 3 der «Himmlischen 
Pfade» (Ingenbohl – St. Urban) 
zu erwandern. Geplant war 
eine Wanderung von St. Urban 
aus nach Sursee, also in der zur 
vorgeschlagenen Route umge­
kehrten Richtung. Auch das 
ein Vorteil der «Himmlischen 
Pfade»: Man kann sie in be­
liebiger Richtung gehen und 
Start- und Zielort nach Gut­
dünken wählen. Nicht zuletzt 
das gut ausgebaute Netz öf­
fentlicher Verkehrsmittel be­
günstigt diese Art des Pil­
gerns.

Eintauchen in die Stille
Am Ausgangsort St. Urban be­
herrscht die ehemalige Klos­
terkirche mit ihrer monumen­
talen Doppelturmfassade die 
Szenerie. Die gesamte Kloster­
anlage ist ein Musterbeispiel 
barocker und zisterziensischer 
Baukunst. Heute beherbergt 
sie Teile der Luzerner Psy­
chiatrie. In der Kirche lädt das 
Chorgestühl, ein herausragen­
des Beispiel schweizerischer 
Barockplastik, zur Meditation 
biblischer Szenen.
Von St. Urban aus führt der 
Weg über sanfte Hügel nach 
Roggliswil. Ein Abstecher in 
das Nachbardorf Pfaffnau er­

Kirche im Kloster Ingenbohl, Sitz der 
neu geschaffenen «Provinz Schweiz». 
� Foto: Paebi (cc-by-sa 4.0)

Bischof Charles Morerod zapft sein 
eigenes Bier «La Caramélite».

Eingebettet in eine weite Landschaft: Blick auf St. Urban mit der barocken Klosteranlage. Fotos: Urban Schwegler 
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laubt den Besuch der Pfarrkir­
che St. Vinzenz, errichtet in 
den Jahren 1809 bis 1812 unter 
der Bauherrschaft des Klosters 
St. Urban. Dessen Äbte resi­
dierten jeweils zur Sommerzeit 
im angrenzenden Rokokopa­
lais.
Nach Roggliswil geht der Weg 
über Feldwege, Anhöhen und 
Wälder, vorbei an Gehöften 
über einen Hügelzug nach 
Altishofen. Dort wartet das 
Schloss, ein spätgotischer, 1571 
bis 1575 vom «Schweizerkö­
nig» Ludwig Pfyffer erbauter 
Landadelssitz. Heutzutage blü­
hen im Schlossgarten im Som­
mer über 500 Rosenstöcke. 
Zum Ensemble gehört die ba­
rocke Pfarrkirche St. Martin 
von Architekt Jakob Singer 
(1771/72) und der romanisch-
frühgotische Kirchturm aus 
dem 14. Jahrhundert.

Heimgesucht von der Zivilisation
Spätestens nach dem Dorfkern 
von Altishofen holt die Zivili­
sation den Pilgernden wieder 
ein. Entlang einer stark befah­
renen Strasse geht es quer 
durch ein Industriegebiet nach 
Nebikon. Liegen Bahnhof und 
Wohnquartier erst einmal zu­
rück, wird es wieder ruhiger. 
Bald biegt ein schmaler Pfad 
ab auf die Höhe des bewal­
deten Santenbergs. Von hier 
aus könnte die nahegelegene 
Wallfahrtsstätte Kreuzberg bei 
Dagmersellen mit zwei Statio­
nenwegen und der Marienka­
pelle besucht werden. Doch 
der Umweg wäre dann doch 
zu  weit. Auf dem Santenberg 
führt eine gut ausgebaute 
Waldstrasse hin zur Chätziger­
höchi. Schon die Römer trans­
portierten hier ihre Handels­
waren über den Kamm.

In der Ebene
Die 200 Höhenmeter hinunter 
nach Wauwil sind schnell be­
wältigt und schon geht man 
über die weite Fläche des Wau­
wilermooses, vorbei am Pfahl­
baumuseum und am Natur­
schutzgebiet. Das nächste Ziel 
ist der Mauensee mit dem 

Schloss. 1605 von der Familie 
Pfyffer erbaut, befindet es sich 
heute in Privatbesitz und kann 
nicht besucht werden. Zwar 
führt der Wanderweg am See­
ufer entlang, doch dichtes 
Gehölz und Schilf lassen nur 
selten einen Blick auf die mär­
chenhaft anmutende Schloss­
insel zu.
Nun ist es nicht mehr weit bis 
zum Tagesziel Sursee, das 2003 
mit dem Wakkerpreis ausge­
zeichnet wurde. Zu besichtigen 
gäbe es hier etwa das spätgo­
tische Rathaus, die Stadtkir­
che St. Georg, eine Beinhaus­
kapelle, drei Klosterhöfe, das 
Untertor oder den Dieben­
turm. Doch nach fast 35 Kilo­
metern in den Beinen gönnt 
sich der müde Pilger einen Mo­
ment der Ruhe und verschiebt 
weitere sakrale und kunst­
historische Entdeckungen auf 
einen späteren Zeitpunkt. 
Schliesslich liegen weitere Se­
henswürdigkeiten in nicht all-
zu weiter Ferne. So etwa die 
Kapelle St. Ottilien in Buttis­
holz, die Städtchen Willisau 
und Sempach, das Chorherren­
stift in Beromünster oder in 
der Pfarrkirche Neuenkirch 
das Grab von Niklaus Wolf 
von Rippertschwand (1756–
1832), dem Bauern, Politiker 
und frommen Heiler. Alle 
diese Ziele sind ebenfalls 
durch die letzte Etappe der 
Teilstrecke 3 der «Himmli­
schen Pfade» erschlossen.

Fazit – Sakral sind nicht nur Kirchen
Mit den Pilgerwegen «Himm­
lische Pfade» gelingt es dem 
Verein Sakrallandschaft In­
nerschweiz, auf die reiche 
Fülle von kulturhistorisch und 
religiös bedeutenden und 
ebenso sehenswerten Prezio­
sen in unmittelbarer Nähe 
aufmerksam zu machen. Die 
Wege dazwischen ermöglichen 
auch Kurzzeitpilgern das Ein­
tauchen in die besondere At­
mosphäre, die mit dieser Art 
des Wanderns verbunden ist: 
Stille geniessen, den Gedan­
ken nachhängen, den Alltag 
für einen Moment hinter sich 

Pilger- und Wanderwege
Ein Netz von Pilger- und Wanderwegen 
verbindet die Orte der Sakrallandschaft 
Innerschweiz. Aufgeteilt sind diese 
«Himmlischen Pfade» in drei Teilstre-
cken. Ob in Einzeletappen oder als 
Mehrtageswanderung, das Wegstre-
ckennetz bietet eine reiche Auswahl von 
einfachen Wegen bis zu anspruchsvollen 
Pfaden an. Verlinkt sind die Tourenvor-
schläge mit dem Kartenmaterial von 
SchweizMobil. Ergänzt werden sie mit 
vielen Tipps für einen entdeckungs-
reichen Wochenendausflug oder eine 
ganze Wanderwoche.

Reiche Sakrallandschaft
Die Innerschweiz verfügt über viele Wall-
fahrts- und Pilgerorte sowie kunsthisto-
risch hochstehende Sakralbauten von 
nationaler Bedeutung. Der Verein Sakral-
landschaft Innerschweiz hat sich zur Auf-
gabe gemacht, diese zum Teil versteck-
ten sakralen Schönheiten bekannter zu 
machen. Informationen zu den einzelnen 
Orten und den Pilgerwegen «Himmlische 
Pfade» sowie zum Angebot an Kultur, 
Kunst und Kulinarik auf
www.sakrallandschaft-innerschweiz.ch
Hier auch Infos zu den Tagen der sakralen 
Schätze (26.–28. Oktober 2018)

Wegkreuz im Surseewald.

lassen. Die auf vielen Wegstre­
cken berührend schöne Luzer­
ner Landschaft hilft dabei, sich 
in eine regelrechte Pilgerstim­
mung gleiten zu lassen. So sind 

nicht nur die Kirchen, Kapel­
len und Klöster sakral, son­
dern gewiss auch die Ab­
schnitte dazwischen.

Urban Schwegler

Bildstock in einem Baumstrunk.

Blick auf Richenthal. Schloss und Kirche Altishofen.

Zwischen Roggliswil und Altishofen. Chätzigerhöchi auf dem Santenberg.


